
Gespenstergeschichten aus Bern

Autor(en): Correvon, Hedwig

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 9 (1919)

Heft 13

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-636133

PDF erstellt am: 23.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-636133


152 DIE BERNER WOCHE

ber Hnfidjt oon garfjlcutcii handelt es fidj roirflidji um eine
Sabne; jiacf) älteren Seridjten mar fie rot und xueife; beute
i'ft nur bas raeifje Deinraanbftüd erhalten, bem 3raifdjen orna»
mentalen Ser3ierungen fcdjs Heil)en oott je 3eïjn SBappen»
bilbern aufgebrudt finb, bie oielleidjt ehemals filbern
glänzten ober in Silber aufgelegt raaren. Die HSappen»
tiere finb abuaedjfelnb ber einföpfige raieberfebenbe ilb1er
unb ber ftebenbe babsburgifdje Dorne. Der eintöpfige HDfer
ift bas SBappentier bes beutjdjen Heidjes im 14. 3abrl)un=
bert, im 15. 3abrl)unbert tommt ber Doppeladler auf, im
16. 3abrl)unbert ber gefrönte Hbler. Daraus fäfjt fidj mit
grofeer SBabrfdjeinlidjfeit oermuten, bafj bas Sanner aus
einer 3eit bes 14. 3aljrl)unberts flammt, wo ein fçjeqog
oon Oefterreidj=|jabsburg gngleidj beutfdjer Haifer mar ober
auf biefe SBlirbe Hnfprudj erhob, unb bas trifft nur 311

für bie Sabre 1298—1308 (Hlbredjt) unb 1314—1330
(Sfriebridj). freilich, fcfjeint aucf) burcb bas Sanner bie Dra»
bition beftätigt, ein Seroeis ift bainit xoeber für bie Hiebt ig»
leit oon jfjaffners Fabeleien, nodj für Suftingers anmutiges
Dob auf bie Solotburner erbracht. ilann bod) bie ffabne
auch auf anbete 2Beife ins itrfusmiinfter geraten fein. H3ir
müffen alfo auch in 3ufunft bas (5rage3eidjen neben ben
Giselberten ber Selagerung unb ibrer Hufbebung raie bei
ber §er!unft bes ilrfusbanners unb feiner Se3ief)ung 311

ben benfmürbigen Dagen bes Sabres 1318 fteljen laffen.
Das tut aber ben alten guten Se3iebungen 3roifdjen 43ern
unb Solotburn, bie burcb' alle 3abrbunberte dauerten obne
3u ertalten, {einen Gintrag. Hub beute, too fonft nadj
allen Hiebtungen bin ber Serfebr faft unmöglicbi toirb, toäb=
renb uns mit Solotljurn bie Gleftrifdje oerbinbet, ift es uns
angenehm, uns biefer alten Sesiefjungcn 31t erinnern unb fie
perfönlicb 311 erneuern. Dann freuen roir uns niebt nur ber
regenben Dage unb Umgebung ber Hareftabt am 3ura, roir
laffen. auf uns ben biftorifdjen unb {imftlerifdjen 3auber
roirfen, ber ausgebt oon ben Dünnen unb Saftionen, oott
Sriiden unb Dören, oon Saläften unb Stfrdjen, oon Sürger»
bäufern unb Sruntten, 001t Äatbebrale urtb Hatbaus, oott
Hlufeum unb 3eugbaus unb ibren reichen unb anregenbett
Stäben.

:

®efpenftergefcf)tcf)ten auß $3ent.
Son fçjebroig Gor reo on.

Die ge b e i m n i s o 0 l {e S dj m i e b e.

Hur noch alte Deute mögen fid) aus Gablungen ibrer
Säter erinnern, bafj in ber Habe bes Sunbesbaufes, ba,
too jebt gefcbloffene Läuferreihen bie Straffen begrensen,
eine grobe SdpnieDe ftanb. Hott jeljer tourbe allerlei über
fie gemunfelt, unb es gab getoiffe 3eiten im 3aljre, ba
man fid> freute, art ibr oorübet3ugeben, unb roenn bie
ifeuertoärtne nod) fo heimelig bie SSinterfälte burdjDrang
unb bett Schnee oor ihrem Dore rötete unb bie Cammer»
febtäge noeb fo fröhlich burcb bie Gaffen fdjallten. SBeber bie

Gefeiten noeb bie Hadjbarn raubten ben Grunb bes Geheim»
niffes, bas fie umgab. Son 3eit 3U 3eit lief bie Stunde,
es hätte einer, Oer an ber Schmiede oorübergelaufen fei,
einen gefdjraollenen Hopf baoongetragen, ber ibn für längere
3eit ins Sett gebannt bätte. llnb oiele too Ilten seitraeilig
ein ber33erreibenbes Gefcbrei aus ber Diefe ber SBerfftatt
oernomtnen haben.

Gs tarn bie 3eit, ba man fid> bod) enDlid) entfcblieben
mubte, bas alte, serfaltene Laus nieber3ulegen unb öie

Schmiede in eine anbete, raeniger rafdj fidj beoölfernde
Gegend 3U oerlegen. 2Bas half's, bab Hlte, Sebädjtigc ihre
raarnenbe Stimme erhoben? Hur ferner fanb man Hlänner,
bie ficbi an bie Hrbeit bes Hbreifjens madjten, unb fdjraer
roar es, bie, rnetdje fic& ba3U entfdjloffen hatten, bei
ber Hrbeit 3U erhalten. Gs raar, als hätte ein Sann
jeden belegt, ber feine Land an ein SBerfjeug legte. lind
je mehr bie Hbbrudjarbetten auf bie Çunbamente gingen,

befto langfamer .gingen fie oonftatten. Htau machte fid)
baran, einige Steinplatten oom Äel'Ier 3U beben. Da prallten
alle 3urücf. Sßas raar 311 feben? Hebeneinanber, übereinanber
lagen eine Hienge itinberfnodjen unb 3inbetfd)äbeldjen, bulb
angebrannt, teilroeife in Staub 3erfallen. llnb aus ber Diefe
{lang ein langgejogener SBeblaut. SBer hatte ein Serbredjen
au biefen armen, raebrlofen Gefdjöpfen begangen? 2Bo
roarett bie Htütter, bie fie, taum geboren, bem geuertooe
im Sdjmiebeofen ausgeliefert batten? Htati fammelte bie
Hefte, bie beim Ginbringen ber Duft nicht gän3licb 3U Staub
3erfielen, forgfam 3ufammett unb oergrub fie in einem $rieb=
bof. llnb mit bem neuen Saus, bas an Stelle ber alten
Scbmiebe erftanb, raidj' auch bas Grauen 001t biefem Ort.

Die 0 e r ra e i g e r t e 501 e f f e.

Gin SatiDraerfsburfcbie raar bie gan3e Hacbt gelaufen,
ohne bie Stabt oor Dlttbruefj ber Hadjt etreidjen 311 fönnen.
Gr fudjte deshalb in einer {leinen ilapelle auberbalb bes
Stabtrioges einen llnterfdjlupf unb raar froh, bie Hacbt
unter einem Dache oerbringen 311 iönnen. Dilles raar ftill
unb ruljig, {ein Htenfdji um ben S3 eg. Sogar bie ffcleber»
tnäufe fdjienen fid) aus ihren Sdjlupfrainteln nicht beraegen
31t raollen. Hur auf beut Sitae brannte ruhig ein fleines
Did>t. Der junge Hiatttt fdjob feinen StanDerfad unter ben
itopf unb fdjlief feft ein. Da febredte er plöblid) auf: eine
laute Stimme ballte burd) bas Geraölbe, erfüllte ben Haum,
alfo bab bie S3äube auseinanbet3uberften brobten unb bas
Dicht auf bem Dlltare unruhig 311 ffadern begann. „3ft
jetnattb Ijier?" rief bie Stimme, itrpb bann 3um 3raeiten unb
311m Drittenmal: „3ft jernanb hier?" Oer Snrfdje tu0Ute ent»

eilen, bod) etroas hielt ihn in ber ilapelle 3uriid. Soller
Sdjeu blidte er nach ber Sichtung, oon ber bie Stimme lain,
unb ba fal) er auf beta Hilar ein aufgefcblagenes Sud), bas
oortjer nod) nicfyt Dagelegen hatte. H3ie et genauer binfal),
fonntc er 'eine Slnodjienbanb erfennen, beren 3eigefinger
auf einer 3etle Der Sudjfeite lag. llnb aus Dem Dämmer
hob fidj rtad) unb nach eine buttfle 50rieftergeftalt beroor,
beten Hntlib er nicht 311 erfennen oermodjte. „3d) bin hier,"
fagte Der Surfdje fcbüdjtern. „3dj habe hier ein raenig ge»

fdjlafen," unb roollte fein Siinbeldjen oom Soben aufheben,
„ilanttft bu eine Hieffe lefen?" tönte es in gan3 oeränbertem
Done oom llltar her. „ilomm nur her, ich; tue Dir nidjts."
Der Surfcbe ging 3agettb 311m Hltar oor unb las aus bem
Suche eine Hieffe, fo gut er es eben tonnte. Dautlos blieb ber
Sriefter an feiner Seite flehen. Son 3-eit 3U 3eit hob er
bie fnodjerne ffjanb, um bas 3 eichen Des it reuses 31t fcb'lagett.
His Der Surfcbe geenbet hatte, fagte er mit bittenber
Stimme: .Sefpritje mir Die <5anb mit SBeibraaffer." Hudj
Das tat ber junge Stann. Da hob ein langer, tiefer Seufser
bie Stuft bes fonberbaren Sriefters, unb raie 311m Dattfe
legte er bie £anb auf bie Sdjulter Des Surfdjen. „Seht bin
ich enblid) erlöft," fagte er mit tiefer Stimme, „^unbert
3ahrc babe id) an Diefen Ort suriidïommen müffen unb
habe im Grabe {eine Hube gefunden. Denn einft ift eine

arme Çran 311 mir gefommen und bat mich gebeten, für
ihr Slinb eine Hieffe 311 lefen. 3d) habe dies oerraeigert,
aceil fie lein Gelb bei fid) hatte. Da ift fie nadj Saufe
gegangen unb hat bie lebten fed)3ig Happen, bie fie nod)
batte, geholt unb fie mir übergeben raollen. 3d) aber habe
311 ihr gejagt unb fie babei ausgelacht: Geb' unb fdjau, ob
bu einen andern finbeft, der um biefes Gelb eine Hieffe lieft,
llnb feitljer muh id) jede Hacbt felber jernanb fudjen, Der

Dies, unb 3mar ohne Doljn, tut."

«== —:
Stnntyrucf).

Geheimnisooll am lichten Dag
Däfjt fid) HatuT des Sdjteiers nicht berauben,
llnb œas fie beinent Geift nid)t offenbaren mag,
Das 3raingft bu ihr nidjt ab mit Rebeln und mit Schrauben.

OoctCje.
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der Ansicht von Fachleuten handelt es sich wirklich um eine
Fahne! nach älteren Berichten war sie rot und weiß,- heute
ist nur das weiße Leinwandstück erhalten, dem zwischen orna-
mentalen Verzierungen sechs Reihen von je zehn Wappen-
bildern ausgedruckt sind, die vielleicht ehemals silbern
glänzten oder in Silber aufgelegt waren. Die Wappen-
tiere sind abwechselnd der einköpfige wiedersehende Adler
und der stehende Habsburgische Löwe. Der einköpfige Adler
ist das Wappentier des deutschen Reiches im 14. Jahrhun-
dert, im 15. Jahrhundert komnit der Doppeladler auf, im
16. Jahrhundert der gekrönte Adler. Daraus läßt sich mit
großer Wahrscheinlichkeit vermuten, daß das Banner aus
einer Zeit des 14. Jahrhunderts stammt, wo ein Herzog
von Oesterreich-Habsburg zugleich deutscher Kaiser war oder
auf diese Würde Anspruch erhob, und das trifft nur zu
für die Jahre 12S3—1308 (Albrecht) und 1314 -1330
(Friedrich). Freilich, scheint auch durch das Banner die Tra-
dition bestätigt, ein Beweis ist damit weder für die Richtig-
keit von Haffners Fabeleien, noch für Justingers anmutiges
Lob auf die Solothurner erbracht. Kann doch die Fahne
auch auf andere Weise ins Ursusmünster geraten sein. Wir
müssen also auch in Zukunft das Fragezeichen neben den
Einzelheiten der Belagerung und ihrer Aufhebung wie bei
der Herkunft des Ilrsusbanners und seiner Beziehung zu
den denkwürdigen Tagen ves Jahres 1313 stehen lassen.
Das tut aber den alten guten Beziehungen zwischen Bern
und Solothurn, die durch alle Jahrhunderte dauerten ohne
zu erkalten, keinen Eintrag. Und heute, wo sonst nach
allen Richtungen hin der Verkehr fast unmöglich wird, wäh-
rend uns mit Solothurn die Elektrische verbindet, ist es uns
angenehm, uns dieser alten Beziehungen zu erinnern und sie

persönlich zu erneuern. Dann freuen mir uns nicht nur der
reizenden Lage und Umgebung der Aarestadt am Jura, wir
lassen auf uns den historischen und künstlerischen Zauber
wirken, der ausgeht von den Türmen und Bastionen, von
Brücken und Toren, von Palästen und Kirchen, von Bürger-
Häusern und Brunnen, von Kathedrale und Rathaus, von
Museum und Zeughaus und ihren reichen und anregenden
Schätzen.

»»» ' »»»

Gespenstergeschichten aus Bern.
Von Hedwig Correvon.

Die geheimnisvolle Schmiede.
Nur noch alte Leute mögen sich aus Erzählungen ihrer

Väter erinnern, daß in der Nähe des Bundeshauses, da,
wo jetzt geschlossene Häuserreihen die Straßen begrenzen,
eine große Schmiede stand. Von jeher wurde allerlei über
sie gemunkelt, und es gab gewisse Zeiten im Jahre, da
man sich scheute, an ihr vorüberzugehen, und wenn die
Feuerwärme noch so heimelig die Winterkälte durchdrang
und den Schnee vor ihrem Tore rötete und die Hammer-
schlüge noch so fröhlich durch die Gassen schallten. Weder die

Gesellen noch die Nachbarn wußten den Grund des Geheim-
nisses, das sie umgab. Von Zeit zu Zeit lief die Kunde,
es hätte einer, der an der Schmiede vorllbergelaufen setz

einen geschwollenen Kopf davongetragen, der ihn für längere
Zeit ins Bett gebannt hätte. Und viele wollten zeitweilig
ein herzzerreißendes Geschrei aus der Tiefe der Werkstatt
vernommen haben.

Es kam die Zeit, da man sich doch endlich entschließen
mußte, das alte, zerfallene Haus niederzulegen und die

Schmiede in eine andere, weniger rasch sich bevölkernde
Gegend zu verlegen. Was half's, daß Alte, Bedächtige ihre
warnende Stimme erhoben? Nur schwer fand man Männer,
die sich an die Arbeit des Abreißens machten, und schwer

war es, die, welche sich dazu entschlossen hatten, bei
der Arbeit zu erhalten. Es war, als hätte ein Bann
jeden belegt, der seine Hand an ein Werkzeug legte. Und
je mehr die Abbrucharbeiten auf die Fundamente gingen,

desto langsamer gingen sie vonstatten. Man machte sich

daran, einige Steinplatten vom Keller zu heben. Da prallten
alle zurück. Was war zu sehen? Nebeneinander, übereinander
lagen eine Menge Kinderknochen und Kinderfchädelchen, halb
angebrannt, teilweise in Staub zerfallen. Und aus der Tiefe
klang ein langgezogener Wehlaut. Wer hatte ein Verbrechen
an diesen armen, wehrlosen Geschöpfen begangen? Wo
waren die Mütter, die sie, kaum geboren, dem Feuertove
im Schmiedeofen allsgeliefert hatten? Man sammelte die
Reste, die beim Eindringen der Luft nicht gänzlich zu Staub
zerfielen, sorgsam zusammen und vergrub sie in einem Fried-
Hof. Und mit dem neuen Haus, das an Stelle der alten
Schmiede erstand, wich auch das Grauen von diesem Ort.

Die verweigerte Messe.
Ein Handwerksbursche war die ganze Nacht gelaufen,

ohne die Stadt vor Anbruch der Nacht erreichen zu können.
Er suchte deshalb in einer kleinen Kapelle außerhalb des
Stadtringes einen Unterschlupf und war froh, die Nacht
unter einem Dache verbringen zu können. Alles war still
und ruhig, kein Mensch um den Weg. Sogar die Fleder-
mäuse schienen sich aus ihren Schlupfwinkeln nicht bewegen
zu wollen. Nur auf dem Altar brannte ruhig ein kleines
Licht. Der junge Mann schob seinen Wandersack unter den
Kopf und schlief fest ein. Da schreckte er plötzlich auf: eine
laute Stimme hallte durch das Gewölbe, erfüllte den Raum,
also daß die Wände auseinanderzubersten drohten und das
Licht auf denr Altare unruhig zu flackern begann. „Ist
jemand hier?" rief die Stimme, unjd dann zum zweiten und
zum drittenmal: „Ist jemand hier?" Der Bursche wollte ent-
eilen, doch etwas hielt ihn in der Kapelle zurück. Voller
Scheu blickte er nach der Richtung, von der die Stimme kam,
und da sah er auf dem Altar ein ausgeschlagenes Buch, das
vorher noch nicht dagelegen hatte. Wie er genauer hinsah,
könnte er eine Knochenhand erkennen, deren Zeigefinger
auf einer Zeile der Buchseite lag. Und aus dem Dämmer
hob sich nach und nach eine dunkle Priestergestalt hervor,
deren Antlitz er nicht zu erkennen vermochte. „Ich bin hier,"
sagte der Bursche schüchtern. „Ich habe hier ein wenig ge-
schlafen," und wollte sein Bündelchen vom Boden aufheben.
„Kannst du eine Messe lesen?" tönte es in ganz verändertem
Tone vom Altar her. „Komm nur her, ich tue dir nichts."
Der Bursche ging zagend zum Altar vor und las aus dem
Buche eine Messe, so gut er es eben konnte. Lautlos blieb der
Priester an seiner Seite stehen. Von Zeit zu Zeit hob er
die knöcherne Hand, um das Zeichen des Kreuze? zu schlagen.

AIs der Bursche geendet hatte, sagte er mit bittender
Stimme: .Bespritze mir die Hand mit Weihwasser." Auch
das tat der junge Mann. Da hob ein langer, tiefer Seufzer
die Brust des sonderbaren Priesters, und wie zum Danke
legte er die Hand auf die Schulter des Burschen. „Jetzt bin
ich endlich erlöst," sagte er mit tiefer Stimme. „Hundert
Jahre habe ich an diesen Ort zurückkommen müssen und
habe im Grabe keine Ruhe gefunden. Denn einst ist eine

arme Frau zu mir gekommen und hat mich gebeten, für
ihr Kind eine Messe zu lesen. Ich habe dies verweigert,
weil sie kein Geld bei sich hatte. Da ist sie nach Hause

gegangen und hat die letzten sechzig Rappen, die sie noch

hatte, geholt und sie mir übergeben wollen. Ich aber habe

zu ihr gesagt und sie dabei ausgelacht: Geh' und schau, ob
du einen andern findest, der um dieses Geld eine Messe liest.
Und seither muß ich jede Nacht selber jemand suchen, der

dies, und zwar ohne Lohn, tut."
»»»^^ > »»»—— »»»

Sinnspruch.
Geheimnisvoll am lichten Tag
Läßt sich Natur des Schleiers nicht berauben,
Und was sie deinem Geist nicht offenbaren mag,
Das zwingst du ihr nicht ab mit Hebeln und mit Schrauben.

ewrthe.
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